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1 Steckbrief der Eibe
Der älteste Nadelbaum 
 Europas

2 Wo die Eibe lebt
Im Schatten von Buchen 
und Ahornen

3 Blüten und «Beeren»
Von weiblichen und 
männlichen Bäumen

4 Misteldrossel, Wald-
maus und Fuchs
Wie Tiere Eibensamen 
 verbreiten

5 Das lange Leben der 
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Jahrtausendealte Über-
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6 Eibenparadies 
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Bedeutung

7 Das Holz der Eibe
Hart, dekorativ und 
dauerhaft

8 Werkhof Albisgüetli
Bauen mit Buche und Eibe

9 Die Eibe als Kultur-
begleiterin
Symbol für Tod und 
 Wiedergeburt

10 Eiben in der Garten-
kunst
Geeignet für regelmässigen 
Formschnitt

11 Gift und Heilmittel
Taxin kann zum Tod führen

12 Der Eibenwald als 
Waffenkammer
Begehrtes Holz für Pfeil-
bogen
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Züri z’Fuess unterwegs
1 Innenstadt 
2 Wollishofen 
3 Entlang der Sihl  
4 Wiedikon 
5 Aussersihl und Hard 
6 Limmat und Zürich-West 
7 Hochschulquartier
8 Witikon
9 Seefeld 
10 Altstetten
11 Wipkingen 
12 Höngg
13 Affoltern
14 Oerlikon 
15 Schwamendingen
16 Seebach 

17 Unterstrass
18 Oberstrass
19 Enge
20 Klimaneutrale Stadt 
21 Rund um den Fussball 
22 Mit Kindern 
23 Rund ums Wasser 
24 Zu den Eiben am Uetliberg 
25 Plan Lumière
26 Bäume im Sihlfeld 
27 Bäume in der Innenstadt
28 Bäume rund ums 
        Seebecken
29 Hottingen 
30 Hitzeminderung
31 Leimbach und Manegg 

 mit Hörspiel
 hindernisfreier Weg

«Züri z’Fuess»-Spaziergänge kostenlos bestellen unter: 
stadt-zuerich.ch/zufuss oder
telefonisch beim Tiefbauamt der Stadt Zürich: +41 44 412 50 99

«Züri z’Fuess»-Spaziergänge online auf 
stadt-zuerich.ch/stadtplan

7 Das Holz der Eibe
Eibenholz ist dekorativ, hart 
und dauerhaft. Seit Jahrhun-
derten wird es für die Herstel-
lung von Gebrauchsgegen-
ständen, Drechslerarbeiten, 
Holzschnitzereien und Kunst-
handwerk verwendet. Im Mit-
telalter war das Holz der Eibe in 
ganz Europa wegen seiner 
Stärke und Flexibilität als Ma-
terial für Langbogen und Arm-
brust sehr begehrt. Heute 
kommt das witterungsbestän-
dige Eibenholz zudem auch für 
Uferverbauungen zum Einsatz. 
Am Uetliberg wird es für die 
Einrichtungen des Vitapar-
cours und zur Befestigung des 
Biketrails verwendet.

8 Der Werkhof Albisgüetli
Das Besondere am Werkhof Albisgüetli ist, 
dass für die tragenden Strukturen Buchen-
holz statt des bisher häufig genutzten 
Fichtenholzes verwendet wurde. Die Fas-
sade wurde mit attraktiv gefärbten, witte-
rungsbeständigen Schindeln aus Eiben-
holz verkleidet, die das Gebäude vor 
Schnee und Regen schützen. Auch das 
Geländer des Balkons ist aus Eibenholz 
gefertigt. Das für den Bau benötigte Eiben- 
und Buchenholz stammt aus dem Zürcher 
Stadtwald. Im Forstgarten des Werkhofes 
werden junge Eiben nachgezogen, um das 
Überleben der Eiben am Uetliberg langfris-
tig zu sichern.

9 Die Eibe als Kulturbegleiterin 
Seit dem Altertum steht die Eibe für den 
Übergang der Seele zwischen den Welten, 
für Tod und Wiedergeburt. Entsprechend 
wurde sie verehrt und galt den Kelten als 
heilig. Wohl deshalb wurde sie häufig auf 
Friedhöfen gepflanzt. Eibenholz wurde 
auch für Zauberstäbe und Wünschelruten 
verwendet. Sogar das traditionelle Schmü-
cken des Weihnachtsbaums geht mögli-
cherweise darauf zurück, dass früher 
beerentragende Eiben ins Wohnzimmer 
gestellt wurden.

10 Die Eibe in der Gartenkunst 
Die auch im Winter dekorative, 
dunkelgrüne Eibe erträgt als 
einziger Nadelbaum den regel-
mässigen Formschnitt. Schon 
in den Renaissance-Gartenan-
lagen Italiens und den Barock-
gärten Frankreichs gehörte sie 
zu den beliebtesten Gartenge-
hölzen. Im Rechberg (Kreis 1) in 
Zürich, einem der schönsten 
Barockgärten der Schweiz, 
steht eine dekorativ geschnit-
tene Reihe von Säuleneiben. In 
vielen Grünanlagen wird die 
Eibe heute noch gepflanzt, da 
ihre dunklen Nadeln einen 
schönen Kontrast zu Blumen-
beeten und anderen Ziergehöl-
zen bilden. Damit ist die Eibe 
eine ausgezeichnete einheimi-
sche Alternative zu immergrü-
nen Exoten. 

11 Gift und Heilmittel 
Als einziger Waldbaum Europas enthält die 
Eibe in allen Teilen (ausser dem roten Sa-
menmantel der «Beeren») Taxin, ein star-
kes Gift. Dessen Wirksamkeit ist sehr un-
terschiedlich: Rehe können relativ grosse 
Mengen von Eibennadeln fressen, ohne 
Schaden zu nehmen. Bei Pferden hinge-
gen wirkt das Gift bereits in geringen Men-
gen tödlich. Auch für den Menschen kann 
das Gift tödliche Folgen haben. In Agatha 
Christies Krimi «A Pocket Full of Rye» (Das 
Geheimnis der Goldmine) wird ein Ge-
schäftsmann mit Taxin ermordet. Eibengift 
kommt jedoch seit dem frühen Mittelalter 
auch für Heilzwecke zur Anwendung, heute 
vor allem als Krebsmittel. 

12 Der Eibenwald als Waffenkammer 
Schon seit Urzeiten ist das dauerhafte, 
sehr harte und dennoch elastische Eiben-
holz für Waffen oder Werkzeugstiele be-
liebt. Der Steinzeitjäger «Ötzi» war bereits 
vor 5000 Jahren mit einem Eiben-Langbo-
gen unterwegs. Im Mittelalter war das Ei-
benholz besonders für die Herstellung von 
Langbogen begehrt. Um genügend Holz 
vorrätig zu haben, wurden an den Burghü-
geln Eiben als Rohstoff für die kriegsent-
scheidenden Waffen angepflanzt. Den-
noch wurden in ganz Mitteleuropa die 
Eibenbestände durch Übernutzung fast 
ausgerottet.

Vertiefende Informationen zu allen Punkten unter:
stadt-zuerich.ch/lehrpfade

Zu Fuss zu den Eiben am Uetliberg
Das vielbesuchte Naherholungsgebiet am Uetliberg ist einmalig: 
Es bietet Naturerlebnis, Erholung, Spiel und Sport vor traumhafter 
Kulisse. Doch was viele nicht wissen und auch für mich neu war: 
Unser Hausberg ist ein wichtiges Verbreitungsgebiet der Eibe und 
sein Bestand von europäischer Bedeutung. Entdecken Sie diesen 
in vielerlei Hinsicht einzigartigen Baum zu Fuss und erfahren Sie 
mehr über Biologie, Geschichte und Förderung der Eibe. 

Züri z’Fuess – immer eine Entdeckung
Mit «Züri z’Fuess» erfahren Sie Geschichten, die unsere Stadt zu 
erzählen hat. Auf den Rundgängen testen Sie zudem, wie gut man 
in Zürich zu Fuss, mit Gehhilfen oder mit dem Kinderwagen vor-
wärtskommt. Wir wollen Ihnen direkte, sichere und gut gestaltete 
Wege zur Verfügung stellen. Von allen Bewegungen von A nach B 
innerhalb der Stadt entfällt ein Drittel auf den Fussverkehr. Unsere 
Füsse sind in Zürich das wichtigste Verkehrsmittel.

Ich wünsche Ihnen einen interessanten Rundgang.

Stadträtin Simone Brander
Vorsteherin des Tiefbau- und Entsorgungs-
departements

Dauer des Spaziergangs: Teilstrecke «Familie», Triemli bis Stati-
on Uetliberg: 1½ bis 2 h; Teilstrecke «Mythologie und Geschich-
te», Albisgüetli bis Triemli: 1½ bis 2 h; Teilstrecke «Aussicht», 
 Albisgüetli über Gratstrasse bis Station Uetliberg: 1½ bis 2 h
Erscheinungsjahr: 2016, aktualisiert: 2023

Impressum
Projektleitung: Grün Stadt Zürich und Tiefbauamt der Stadt Zürich
Inhalt und Text: BGU Peter Schmider, BöB Karin Bernowitz
Koordination und  Gestaltung:  www.anstalt.ch

1 Steckbrief der Eibe (Taxus baccata)
Die Europäische Eibe ist ein Relikt aus 
dem Tertiär, einem Erdzeitalter das vor 2,6 
Mio. Jahren endete. Damit gilt die Eibe als 
älteste Nadelbaumart Europas. Anders als 
die mit ihr verwandten, zapfentragenden 
Nadelbäume schmückt sie sich mit leuch-
tend roten «Beeren». Verglichen mit ande-
ren Nadelbäumen fallen ihre sehr dunklen 
Nadeln und der charakteristische, mit 
Längswulsten versehene Stamm auf. 
Ebenfalls kennzeichnend ist ihr dichtes, 
leistungsfähiges Wurzelwerk, welches be-
sonders an Wegböschungen gut sichtbar 
ist. Dieses ermöglicht es der Eibe auch an 
sehr steilen Lagen zu wachsen und sich 
mit Nährstoffen und Wasser aus dem Bo-
den zu versorgen.

2 Wo die Eibe lebt
Die Eibe ist in ganz Europa ver-
breitet. In der Schweiz wächst 
sie hauptsächlich zwischen 
500 und 800 m ü. M., denn sie 
bevorzugt ein mildes, leicht 
feuchtes Klima. Zugleich ist sie 
der seltenste aller einheimi-
schen Nadelbäume. Sie wächst 
sehr langsam, bevorzugt an 
luftfeuchten Steilhängen und 
Kreten oder auch im Schatten 
der mächtigen Baumkronen 
von Buchen und Ahornen. Die-
se bieten ihr Schutz vor Kälte, 
denn die Eibe reagiert empfind-
lich auf Frost. 

3 Blüten und «Beeren» der Eiben
Im Gegensatz zu vielen anderen Pflanzen 
sind die Blüten der Eibe eingeschlechtig. 
Auf einem Baum kommen entweder nur 
weibliche oder nur männliche Blüten vor, 
weswegen eine einzelne Eibe als weiblich 
oder männlich bezeichnet werden kann. 
Bereits im Herbst sind die unscheinbaren, 
kleinen Blüten zwischen den Nadeln an 
den Zweigenden zu sehen. Weibliche Ei-
ben sind im Herbst mit ihren leuchtend ro-
ten «Beeren» gut zu erkennen, männliche 
verstäuben im Frühling bei leichter Berüh-
rung ganze Pollenwolken.

4 Misteldrossel, Waldmaus, Fuchs
Im Herbst schmücken sich die 
weiblichen Eiben mit roten 
Früchten, womit für viele Wald-
tiere ein Festessen beginnt. 
Die Konkurrenz um die begehr-
ten Früchte ist unter den Vö-
geln so gross, dass Misteldros-
seln «ihre» Eibe gegen andere 
verteidigen. Doch auch bei 
Mäusen, Füchsen, Dachsen 
und Wildschweinen sind die 
süssen Früchtchen beliebt. 
Schliesslich profitiert auch die 
Eibe davon: Auf diese Weise 
werden ihre Samen weit ver-
breitet, wenn die Tiere sie an 
anderer Stelle wieder deponie-
ren.

5 Das lange Leben der Eibe  
Einmal ausgekeimt, kann die 
Eibe bis zu 3000 Jahre alt wer-
den, älter als die meisten ande-
ren Baumarten in der Schweiz. 
Am unteren Ende des Stammes 
bildet sie zeitlebens neue Trie-
be aus, sogenannte Stamm-
fuss   triebe. Diese werden von 
Rehen gerne abgeknabbert 
und mit den Jahren entsteht 
dadurch ein knorriger, aben-
teuerlich geformter Stammfuss. 
Besonders ist an der Eibe auch, 
dass sie sich zu fast jedem 
Zeitpunkt ihres Lebens regene-
rieren kann. Aus dem zerfallen-
den Baumstumpf der Eibe 
wachsen Wurzeln, Äste und 
Stämme zu einem neuen Baum 
heran.

6 Eibenparadies Uetliberg
Einst weit verbreitet, ist die 
Eibe heute in ganz Europa sel-
ten geworden. In der Schweiz 
gehört sie zu den gefährdets-
ten Baumarten, in Deutschland 
ist sie gar geschützt. Gründe 
dafür sind einerseits die Über-
nutzung durch den Menschen, 
andererseits das Abfressen der 
Triebe durch das Rehwild. Am 
Uetliberg ist die Eibe heute je-
doch wieder häufiger anzutref-
fen. Um die gefährdete Bau-
mart zu fördern, wurden hier 
«Eibenförderungsgebiete» aus-
geschieden. Der Zürcher Haus-
berg ist nicht nur in der Schweiz 
eines der wichtigsten Verbrei-
tungsgebiete der Eibe, son-
dern mit einem Bestand von 
zehntausenden Eiben auch von 
europäischer Bedeutung. 

Bereits Ötzi jagte mit 
 einem Eibenbogen. 
Foto: Thilo Parg/Wiki-
media Commons. 
 Lizenz CC-BY-SA-3.0.

Natürliche Ausbreitung durch Wald-
tiere. Foto: Paul Rienth.

Typisches Steilhang-Habitat am 
 Uetliberg. Foto: Paul Rienth.

Querschnitt durch Eibenstämme. 
Foto: Karin Bernowitz.

Reihe von Säuleneiben im Rechberg.
Foto: Karin Bernowitz.

Taxin: Je nach Dosis 
Gift oder Heilmittel. 
Foto: Björn Wylezich.

Europäische Eibe 
 (Taxus baccata).  
Foto: Paul Rienth.

Fassadenverkleidung 
mit Eibenschindeln. 
Foto: Karin Bernowitz.

Eiben auf dem jüdi-
schen Friedhof Friesen-
berg. Foto: 
Karin Bernowitz.

Stammfusstriebe. Foto: Paul Rienth.

Charakteristische 
 «Eibenbeeren».
Foto: Paul Rienth.

Junge Eibentriebe. Foto: Paul Rienth.
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